
bei der nächsten Besprechung einen, kurzen Überblick über 
die in letzter Zeit erschienene Literatur zu geben, die für 
die Propagandistehtätigkeit von Bedeutung ist.

Ein anderer Genosse erhielt den Auftrag, einen Artikel 
über die Erfahrungen unserer bisherigen Propagandaarbeit 
für die Parteipresse und die Wandzeitung der Hochschule zu 
schreiben. Gegenwärtig befassen wir uns damit, gemeinsam 
einen Zirkelabend vorzubereiten, der als Beispiel für unsere 
weitere Arbeit dienen soll. Dabei wollen wir vor allem ver
suchen, aus dem zu behandelnden Stoff die Lehren für 
unsere praktische politische Arbeit zu ziehen, da den Pro
pagandisten dies noch nicht ganz gelungen ist. Weiterhin 
wollen wir unsere Agitatoren dadurch unterstützen, daß wir 
ihnen Thesen über aktuelle politische Probleme (z. B. über 
die Großbauten des Kommunismus) ausarbeiten, die als 
Grundlage für unsere ständige Agitation unter der Bevölke
rung und in unserem Freundschaftsbetrieb, Trafo „Karl 
Liebknecht“, dienen können.

Zusammenfassend möchten wir über unsere bisherigen 
Erfahrungen folgendes sagen:
1. Es ist notwendig, daß sich die Zirkellehrer bei der Erar
beitung des Stoffes auf einige Schwerpunkte beschränken.

2. Die Möglichkeit der Konsultationen muß mehr als bisher 
zur Verbesserung unserer Arbeit ausgenutzt werden.
3. Wir schlagen allen Zirkellehrern vor, die Durchführung 
des Zirkels vorher mit allen Zirkelassistenten zu besprechen.
4. Wir empfehlen, die Ergebnisse der Besprechungen der 
Propagandisten in einer Entschließung zusammenzufassen 
und einzelne. Zirkellehrer beziehungsweise Assistenten mit 
Aufträgen zu betrauen, z. B. mit der Abfassung eines Er
fahrungsberichts für die Parteipresse und die Wandzeitung.
5. Vor allem lenken wir die Aufmerksamkeit aller Propa
gandisten auf die Aufgabe, Beispiele für die vorbildliche 
Durchführung von Zirkelabenden zu schaffen.
6. Wir halten es für erforderlich, die Pausen einzuhalten.

Mit der Veröffentlichung dieser Beiträge denken wir, einige gute 
Anregungen vermittelt zu haben.

Wir bitten nun die Propagandisten, uns mitzuteilen, welche Erfahrun
gen sie bei der Vorbereitung ihrer Lektionen und Seminare, bei der 
Vermittlung des Lehrstoffes, in den Propagandistenseminaren usw. 
sammeln konnten. Von den studierenden Genossen möchten wir 
wissen, wie sie sich auf die Lektionen und Seminare vorbereiten, wie 
sie studieren und was sie zur Verbesserung der Studienarbeit Vor
schlägen.

Außerdem würde uns interessieren, wie die Genossen die ver
öffentlichten Anregungen für ihre Arbeit verwendet haben.

Die Redaktion

Zur ideologischen. Ctrbeit auch
die d&esahdfitiguug mit der
Aus der Diskussionsrede des Genossen Saupe,l. Sekretär der Kreisleitung 
Großenhain, auf der Konferenz der Kreissekretäre

Der Genosse Hager wies in seinem 
Referat an Hand der Reden des Ge
nossen Walter Ülbricht nach, daß der 
Fünf jahrplan nicht nur eine Ange
legenheit der Wirtschaft ist, sondern 
daß er das gesamte Leben unseres 
Volkes gestaltet und auch eine ent
scheidende Bedeutung für die kultu
relle Entwicklung hat. Er sagte dabei: 
„Eine Kreisleitung kann ihre Auf
gaben nicht erfüllen, wenn sie sich 
nicht um die Fragen der Kultur 
kümmert.“

Auch ich muß hier zu meiner 
Schande gestehen, daß wir uns mit den 
Fragen der Kultur wenig beschäftigt 
haben. In einem solchen Kreis wie 
Großenhain, wo es kein eigenes 
Theater gibt, sind die Fragen der Kul
tur so ab und zu einmal am Rande be
handelt worden. Wenn kein Instruk
teur für Kulturarbeit da war, dann 
hat sich überhaupt niemand darum ge
kümmert. Als ich beim Studium der 
Beschlüsse des 7. Plenums des Zen
tralkomitees meine Sekretariatsproto
kolle einmal durchgesehen habe, stellte 
ich fest, daß wir die Fragen der Kul
tur überhaupt nicht behandelt haben. 
Natürlich haben wir uns mit den Kul
turgruppen im Stahlwerk Riesa, in 
Gröditz, im Gummiwerk und in ande
ren Werken beschäftigt. Wir haben 
uns mit den Genossen darüber unter
halten und haben ihnen Vorschläge 
gemacht. Aber das war alles.

Wir haben in unserem Kreis eine 
Anzahl bildender Künstler. Seit 1949 
wird in jedem Jahre eine Kunstaus
stellung durchgeführt, die ich regel
mäßig besucht habe. Ich habe auch 
einige Male etwas dazu gesagt. Im 
Jahre 1949 war das noch so eine 
„Blümchenausstellung“ mit vielen 
Stilleben und Landschaftsbildern, mehr 
oder weniger schön. Es kam dort 
noch wenig zum Ausdruck, was uns 
heute am meisten interessiert. 1950 
war es schon ein wenig besser. Da 
hingen in dieser Ausstellung eine 
ganze Anzahl von Gemälden, die Mo
tive aus dem Stahlwerk Riesa und 
aus Gröditz zum Gegenstand hatten. 
Dabei waren jedoch einige dieser Ge
mälde sehr verunglückt. Unsere Stahl
werker, die diese Ausstellung besucht 
hatten, haben mit den Malern disku
tiert und ihnen gesagt: „Das ist un
möglich; keiner kann einen glühenden 
Stahlblock anfassen oder 20 cm vom 
glühenden Stahlblock entfernt mit der 
bloßen Hand arbeiten!“ — So waren 
damals die Diskussionen.

Wir haben in diesem Jahr die dritte 
Ausstellung mit etwa 50 Ausstellungs
stücken gehabt. Viele Künstler, vor 
allem Harras aus Großenhain, Кипк 
aus Riesa und einige andere, haben 
sich bemüht, eine Thematik zu finden 
wie: „Diskutierende Arbeiter im Stahl
werk“ oder „Motive aus der Gießerei 
in Gröditz“ usw. Ich habe mit einigen

dieser Künstler diskutiert und ihnen 
gesagt, daß sie einen gewaltigen 
Schritt weitergekommen sind.

Wir haben nun im Sekretariat be
gonnen, uns ebenfalls mit diesen 
Fragen zu beschäftigen. Wir haben 
beschlossen, daß das ganze Sekretariat 
in diese Ausstellung geht und daß wir 
dann die Künstler einladen, um mit 
ihnen zu diskutieren, um ihnen zu 
sagen, worauf es uns ankommt. Wir 
haben weiter beschlossen, ein Bild zu 
kaufen und haben den Künstlern er
klärt, warum wir dieses Bild und 
nicht ein anderes kaufen. Es gab eine 
angeregte Diskussion mit einigen 
Künstlern und etwa 30 Besuchern der 
Ausstellung.

Am andern Tag erschien von einem 
Volkskorrespondenten ein Artikel in 
der Zeitung: Er enthielt eine reine
Lobhudelei. In diesem Artikel hieß es: 
„Diese Ausstellung ist ein gewaltiger 
Fortschritt!“ — Eines der Bilder, das 
am wenigsten gelungen ist, wird als 
eine realistische Darstellung bezeich
net. Mit dem Wort „Realismus“ wird 
nur so herumgeworfen. Es ist not
wendig, daß sich nicht nur das Sekre
tariat der Partei darum kümmert, daß 
es in der Ausstellung zu den auf
geworfenen Fragen Stellung nimmt 
und mit den Künstlern selbst disku
tiert, sondern wir müssen auch 
in unseren Redaktionsbesprechungen 
grundsätzlich diskutieren, um zu ver
hindern, daß vollkommen falsche Auf
fassungen in unserer Parteipresse zum 
Ausdruck gebracht werden. Wenn wir 
unseren Genossen in den Redaktionen 
helfen, daß sie sich ernsthaft mit die
sen Fragen beschäftigen, dann können 
auch sie uns bei dieser Arbeit auf 
kulturellem Gebiet noch viel mehr 
unterstützen.
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